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Afrikanistik 

Brime,  Stefan/S c h o l l e r, Heinrich (Hrsg.): Auf dem Weg zum 
modernen Athiopien. Festschrift für Bairu Tafia. Münster: LIT 
2005. XI, 276 S. 8° = Recht und Politik in Afrika, 3. Kart. 29,90 £. 
ISBN 3-8258-9075-9. — Bespr. von Hatem E 11 i e s i e, Berlin. 

Der renommierte Äthiopist Prof. Dr. Bairn Tafia trat, 
anlässlich seines 65. Geburtstag, am 15. Dezember 2003 
in Ruhestand. Zu dieser Begebenheit haben sich seine 
„Kolleg(inn)en und Freunde [...] zusammen gefunden, 
um ihm [in dem vorliegenden Band] mit den [darin] 
abgedruckten Beiträgen Or sein Engagement in Wissen-
schaft und Lehre zu danken" (S. VII). Diese Festschrift 
zu Ehren von Prof. em. Dr. Bairn Tafia spiegelt die Vita 
des Jubilars (S. VII—IX) und dessen weites Spektrum 
seiner wesentlichen äthiopistischen Forschungsinteressen 
(S. 1-270) in adäquater Weise wider: 14 Beiträge von 
éthiopisаnts aus Instituten und Universitäten aus Athio-
pien, Norwegen, Israel, Italien, Frankreich und Deutsch-
land werden durch eine Auswahlbibliographie des Jubi-
lars (S. 271-274) abgerundet. Letztere ergänzt zwar die 
Pub ikationsliste Bairn Talas in der ihm zur 65. Ge-
burtstag gewidmeten 7. Ausgabe der Zeitschrift Aethio-
pica aus dem Jahre 2004 hinsichtlich einiger jüngerer 
Publikationen aus den Jahren 2000-2003, weißt jedoch 
andererseits einige Lücken auf, was die vergleichsweise 
frühen Publikationen des Jubilars aus den 60er Jahren 
und Anfang der 70er Jahre betrifft. Gänzlich unerwähnt 

10 ЅЅТМ  = Cincius V. I. (ed.): Sravnitel'nyj slovaf tunguso-
manczurskich jazykov. Materialy k ètimologiceskomu slovarju, Le-
ningrad, Bd. I: 1975, Bd. II: 1977. 
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bleiben  ferner seine zahlreichen Beiträge in The Coptic 
Encyclopedia und der Encyclopaedia Aethiopica.1 

Historisch betrachtet erstrecken sich die Beiträge von 
der „aus europäischer Sicht sogenannten ,Jesuitenzeit` 
(1556-1632)" auf den Seiten 48-662 über Sklavenjag-
den zum Ende des 19. Jahrhunderts (S. 1-28)3 bis hin zu 
einer Abhandlung, die sich mit dem Zugang und der 
Ausbildung von sehbehinderten Personen in Äthiopien 
zur Informations- und Kommunikationstechnologie unse-
rer Dekade (S. 29-47)4 auseinandersetzt. 

Bei einem ersten Blick auf den Band muss man sich 
Frage stellen, weshalb die auf dem vorderen Buchdeckel 
abgebildete, nicht näher erläuterte Ga âz- (altäthiopische) 
Handschrift kopfüber abgedruckt wurde. Hierbei dürfte 
es sich um eine Faksimile einer Zauberrolle handeln, was 
insbesondere die letzten (im Schriftbild leider teilweise 
willkürlich abgeschnittenen) Zeilen indizieren: Das Fak-
simile beginnt mit einem Zitat aus dem Johannes Evan-
gelium (Kapitel 1, Vers 1-5) und endet mit Krankheits-
bezeichnungen wie der Krankheit des 1CУ  (Barya) und 
des ‚%(D (Legewân).5 Barya ist eine der verbreitetsten 
Dämonengestalten der äthiopischen Zauberliteratur. Bog-
dan Burtea führt hierzu an, dass es auch andere Bedeu-
tungen hat: nach Guidi7 bezeichnet 'ICf auch den Men-
schen, der dem Willen der Dämonen unterworfen ist.8 
Der Anführer dieser Dämonen heißt 16%Ф3.9 Des weite-
ren und ursprünglich ist 'ICf die Bezeichnung eines 
Volkes — heutzutage Nârâ genannt — in Eritrea,10 das 
wegen seines von den Christen Äthiopiens als Orgie 
gedeuteten Besessenheitskultes verrufen war. Daraus 

1 Siehe: Siegbert Uhlig, Bairu Tafia, in: Aethiopica 7, Harrasso-

witz: Wiesbaden 2004, S. 7 (iпsb. S. 9-12). 
2 Verena Böll, Epistolographie Äthiopiens. Ein Briefwechsel 

Äthiopien — Rom im 17. Jahrhundert [so im Inhaltsverzeichnis auf 

S. V angegeben] oder Epistographie Athiopiens. Ein Brief nach Rom 

im 17. Jahrhundert [so der Titel auf S. 48]. 
з  Hermann Amborn, Polykephale Gesellschaften Südwest-Äthiо-

piens zu Zeiten der Sklavenjagden. 
4 Berhanu Beyene/Solomon Teferra Abate, Access to Informa-

tion and Communication Technology (ICT) and Education for Visual 
Impaired People in Ethiopia. 

5 Vgl. speziell hierzu: Bogdan Burtea, Zwei äthiopische Zauber-

rollen (Semitica et Semitohamitica Berolinesia, 1), Aachen 2001, S. 22 

sowie S. 141. 
ь Ρ Ibidem, S. 51. 

Ignazio Guidi, Vocabolario Amarico-Italiano, Rom 1901 

[Nachdruck 1935], '1СУ , pl. UCS, S. 327. 
Vgl. auch Wolf Leslau, Comparative Dictionary of Ge'ez, 

S. 108. 
9 Sebastian Euringer, Das Netz Salomons, in: Zeitschrift für Sе-

mitistik und verwandte Gebiete, Band 6, 1928, S. 178 ff. (hier S. 186), 
führt hierzu aus, dass „Dieser Dämonen-Namen [...] aus dem N.T." 

stammt; vgl. Le. 8, 30: Ti not 6vо µâ éonv; ô 	Aey'bv, ôit 

е inf)*0Ev &п 'бvta iсo))й  d.S avтб v [„Wie ist dein Name? (= Wie 

heißt du?) Er antwortete: Legion; denn er war von vielen Dämonen 
besessen."] und Mc. 5,9: Aey'wv iivo п i µoо  , 5п  ito)'aoi éв Ρµsv [„Legi-

on ist mein Name; denn wir sind viele."]." 
1° Vgl. Ernst Hammerschmidt, Athiopien. Christliches Reich zwi-

schen Gestern und Morgen, Wiesbaden 1967, S. 27; John Spеncer 

Trimingham, Islam in Ethiopia, London 1965 [Second Impression], 
S. 216-218. 

wird (überwiegend abgeleitet, dass ']Cf der Name fiür 
Epilepsie sein soll. 

Lobend anzuerkennen ist jedoch in jedem Falle, dass 
man die Titulierung der Festschrift „Auf dem Weg zur 
modernen Athiopien” kaum treffender auf die Lehrtätig-
keit und Forschung des Jubilars hätte zuschneiden kön-
nen. Bairn Talas besonderer Schwerpunkt an der Uni-
versität Hamburg war und ist nach wie vor die 
Geschichte und Kultur Nord-Ost-Afrikas mit einem spe-
ziellen Fokus auf Athiopien und Eritrea. Die Beitragen-
den liefern hierzu exemplarische Ausschnitte, auf die im 
Rahmen dieser Besprechung überwiegend eingegangen 
wird: 

So greift Wolbert Smidt mit seinem Beitrag „,An-
näherung Deutschlands und Äthiopiens`: Unbekannte 
Briefe des Kaisers Menelik II. und seines Gesandten 
1907-1908" (S. 197-224)12 thematisch das Disserta-
tions-13 und Habilitationsthemal4 und stetigen Kernbe-
reich der Forschungsbetätigung des Jubilars auf, nämlich 
die europäisch-äthiopischen Beziehungen.15 Bei den 
abgedruckten amharischen Faksimiles (S. 20516, 21117, 
214-21618, 21819, 22220) handelt es sich um eine 

Vgl. Friedrich Erich Dobberahn, Fünf Athiopische Zauberrol-
len: Text, Übersetzung, Kommentar (Beiträge zur Sprach- und Kultur-
geschichte des Orients, 25), Walldorf-Hessen, 1976, S. 84; Bogdan 
Burtea, Zwei äthiopische Zauberrollen (Semitica et Semitohamitica 

Berolinesia, 1), Aachen 2001, S. 51; Sebastian Euringer, Das Netz 
Salomons, in: Zeitschrift für Semitistik und verwandte Gebiete, Nen-
deln 1928, S. 178 f£ (hier S. 186). 

12 Im Inhaltsverzeichnis (S. VI) ist der Titel allerdings auch an 

dieser Stelle wieder (vgl. obige Fußnote 2) leicht abweichend angege-
ben, nämlich: ,,,Annäherung Deutschlands und Athiopiens`: Unbe-
kannte Briefe des Kaisers Menelik II. und seines Gesandten". 

13 Bairu Tafia, Ethiopia and Germany, Cultural, Political and 
Economic Relations, 1887-1936 (Athiopistische Forschungen, 5), 

Wiesbaden: Steiner 1981. 
14 Bairn Tafia, Ethiopia and Austria: A history of their relations 

(Athiopistische Forschungen, 35), Wiesbaden: Harrassowitz 1994. 

15 Siehe bspw. Bairn Tafia, Ethiopian records of the Menelik era: 

Selected Amharic Documents from the Nachlaß of Alfred I1g, 1884-

1900 (Äthiopistische Forschungen, 54), Wiesbaden: Harrassowitz 

2000; idem, Meneliks Diplomatic Front: The role of Alfred I1g in 

events leading to the conflict, i*: Abdussamad H. Ahmad/Richard 

Pankhurst (Hrsg.), Adwa: Victory Centenary Conference, 26 Febru-
ary-2 March 1996, Addis Abeba: Institute for Ethiopian Studies 1998, 

S. 13-34. 
16 Brief (samt Originalübersetzung) von „nagusä-nägäst"/König 

der Könige Manilak II. an  Kaiser Wilhelm II., Addis Аbäba, datiert 

auf den 7. säne 1899 a.ma (= 14. Juni 1907 n.Chr.). 
17 Brief (samt Originalübersetzung) von „nagusä-nägН t`lКönig 

der Könige Manilak II. an  Kaiser Wilhelm II., Addis Аbäba, datiert 

auf den 1. harle 1899 a.ma. (= 8. Juli 1907 n. Chr.). 

8 Brief (samt Originalübersetzung) vom Gesandten MäshIa an 

Reichskanzler von Bülow, Istanbul, datiert auf den 22. hadar 1907 
„[...] ohne Umrechnung in den äthiopischen Kalender" (S. 216 Fußno-

te 42). 
19 Brief (samt Originalübersetzung) vom Gesandten Mäsäsa an 

Außenminister von Schön, Istanbul, datiert auf den 4. tarr 1900 a.ma. 

(= 12. Januar 1908). 
20 Brief (samt Originalübersetzung) von „nagusä-nägäst"/König 

der Könige Manilak II. an  Kaiser Wilhelm II., Addis Аbäba, datiert 

auf den 23. tarr 1900 a.ma (= 31. Januar 1908 n.Chr.). 
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(kommentierte) Erstedition, die man 2005 zur Feier des 
100. Jahrestages der Aufnahme diplomatischer Bezie-
hungen zwischen Athiopien und Deutschland in den 
Archivalien des Auswärtigen Amtes ausfindig und nun 
öffentlich zugänglich machen konnte, „die [...] Bairu 
Tafia seinerseits bei der Abfassung seines Referenzwer-
kes Ethiopia and Germany noch nicht vorgelegen hatten" 
(S. 198) und damit eine Bereicherung unseres Wissens-
stand darstellen. 

Einen ähnlichen methodischen Ansatz zum kirchenhis-
torischen Themenspektrum verfolgt Verena Böll. Sie 
skizziert in ihrer Abhandlung „Epistolographie Äthio-
piens. Ein Brief nach Rom im 17. Jahrhundert" (s. 48-
66) zunächst die, „im weitesten Sinne als orthodox-
katholisch zu bezeichnete" (s. 49) Korrespondenz zwi-
schen Athiopien und Europa. „Die katholische Jesuiten 
waren [nämlich] nach Äthiopien entsandt worden, um die 
äthiopisch-orthodoxe Kirche [yä-'ityopya 'ortodoks tä-
wahado betä-krastiyan] zur Union mit Rom zu bewe-
gen.21 Dem Vatikan ist somit eine Schlüsselfunktion bei 
den europäisch-äthiopischen Beziehungen zuzuschrei-
ben." (S. 50) In der als zweite Periode bezeichneten Jesu-
itenmission in Athiopien, zwischen 1603 n. Chr. und 
1632 n. Chr., erlangten die Jesuiten einflussreiche Positi-
onen am kaiserlichen Hofe Athiopiens, die in der offi-
ziellen Konversion des пagusä-nägäst Susanyos zum 
Katholizismus, im Sinne des Charakteristikums der Je-
suitenmissionen „von oben nach unten" (5.65), ihren 
Höhepunkt fand. Auch weil in den folgenden etwa 
10 Jahren „die Rolle als Beichtväter an den europäischen 
Königshöfen [...] in Äthiopien fortgeführt [wurde], ge-
langten [die Jesuiten] somit zu innenpolitischen Kennt- 
nissen, die anderen Beobachtern verborgen geblieben 
waren" (s. 50). Einen erheblichen Beitrag am Übertritt 
des Kaisers und der im Folgenden zunehmenden innen-
politischen Kenntnis Athiopiens in Europa hatte dessen 
Halbbruder Sa'alii-Krastos, dessen Brief an Papst Paul V. 
(1605-1621) vom 2. Februar 1613 n. Chr. den Nukleus 
des Beitrages darstellt. Verena Böll stellt dessen Inhalt 
dar und bettet diesen durch ihre sprachliche und (kir-
chen-)historische Analyse anschaulich den damaligen 
Gesamtkontext ein. Interessant erscheint hierbei vor 
allem die Anrede des Papstes in Rom mit "1 ф  : R фЭ ' 
(ligä-pappasat), „Haupt der Bischöfe" (S. 55), eine Be-
zeichnung, die eigentlichen dem koptischen Patriarchen 
vorbehalten war und in Zeiten, die stark von christologi-
schen Debatten zwischen den äthiopischen Monophysi-
ten und den römischen Dyophysiten über die Doktrin des 
Konzils von Chalcedon geprägt waren, keineswegs eine 
Selbstverständlichkeit darstellten. Vor diesem Hinter-
grund erscheint auch „die Wortwahl [von Sa`alä-Krastos] 
für die Jahresangabe ? t'лRф  : »СЛ +'I ['am-ladätä-
krastos] „von der Geburt Christi" anstatt `3 anф  : 
9"ъ /' [`amiitä-mahrät] „Jahr der Gnade" [...] den Ein- 

2! Vgl. auch Verena Böll, Der Brief des Ras Seelä Krestos an 
Papst Paul V. (1605-1621), Vortrag auf dem 27. Orientalistentag in 
Bonn, mit Resümee in: Stefan Wild/Hartmut Schild, Norm und Ab-
weichung. Akten des 27. Orientalistentages (Bonn 28. September bis 
2. Oktober I998), Würzburg: Ergon Verlag 2001, S. 67-68. 

fluss der Jesuiten [nicht unbeabsichtigt zu] vermerken" 
(S. 56). Dieser Brief von Sa`a1ii-Krastos an Papst Paul V. 
ist in der Tat ein Zeugnis „äthiopischer Briefkunst" als 
Ausdruck einer theologischen Überzeugung gepaart mit 
religionspolitischer Machtpolitik. 

Thematisch anzuknüpfen ist Haggai Erlichs Beitrag 
„The Copts and Ethiopia — ,A Literal-Historical Lecture`, 
1895" (S. 80-94). Er stellt den Vortrag des koptischen 
Intellektuellen Nasim Sälih vor der ,,Tawfiq Association" 
[c 	l ` '-°  gam ̀ iyyat at-tawj q] vom 22. Mai 1895 
(S. 85) vor. Bei diesem Vortrag rief er dem Auditorium 
die traditionell engen Beziehungen zwischen den ägypti-
schen Kopten und äthiopischen Orthodoxen in Erinne-
rung. Dabei kritisiert er auch das Establishment der kop-
tischen Kirche seinerzeit für die Vernachlässigung eines 
konstruktiven Verhältnisses mit den verbündeten Glau-
bensgenossen des unabhängigen Königreiches Athiopien. 
Diese Rede stellt ein Zeugnis des innerkoptischen Gene-
rationenkonflikts zwischen den — wie es Haggai Erlich 
formuliert — „modernists and the clerics" (5.93) dar, 
welches auch für das (Selbst)Verständnis der Kopten in 
der ägyptischen Gesellschaft eine wichtige Rolle spielte. 
Auch wenn sich das enge Verhältnis zwischen der yä-
'ityopya `ortodoks täwahado betä-krastiyaп  und der ägyp-
tischen Mutterkirche nach 16. Jahrhunderten nicht so 
fortsetzen ließ, wie es sich die progressiven Modernisten 
wohl vorgestellt haben,22 so kann man Haggai Erlichs 
Fazit, dass seit 1959 ,,the influence of the modem Copts 
on Ethiopia's progress had long faded away, but their 
Ethiopian concepts remained. Coptic intellectuals and 
Ethiopianists like Murad Kamil, Zahir Riyad and notably 
Butrus Butrus-Ghali went on to develop the ideas pre-
sented by Nasim Salih and his generation" (s. 94) nur 
zustimmen.23 

Unmittelbar mit der Heimat des Jubilars, Eritrea, set-
zen sich zwei Autoren auseinander. Anschaulich illust-
riert Mussie Tesfagiorgis in seinem Beitrag „Observation 
on Eritrean Environmental History: A Direct Correlation 
of Military Conflicts and Ecological Breakdown (ca. 
1850-1900)" (S. 247-270)24 den Zusammenhang zwi-
schen militärischen Konflikten und Umweltproblemen 
im heutigen Eritrea. In seiner Einfiihrung in die poli-
tische Entwicklung Eritreas (S. 248-252) wird verkürzt 
angе f à rt, dass „since the late 1400s and early 1500s the 
three major provinces of Eritrea — Akkele Guzay, Serayе  
and Hamassien were collectively referred to as Medri 
Bahn i (Land of the Sea) or Mereb Melash under its goy 

22 Die Äthiopisch-Orthodoxe Täwahado-Kirche ist seit der Ein-
setzung des Patriarchen Qerallos VI. 1959 autokephal. 

23 Vgl. bspw. Zähir Riyäd, al-kanisa al-'iskandariyya й  'ifrigiyä 
„. 3.ју *4' .'45), ), Kairo 1962. Murgd Kämil, La dernier phase 

des relations historiques entre L'Eglise Copte d'Egypte et celle 
d'Ethiopie (jusqu'en 1952), in: Bulletin de la Sоciété d'Archéolоgie 
Copte 	ßt;Ÿ 	/ magallat gam`iyyat al-ätär al-qibtiyya), 
14, Kairo 1950-1957, S. 1-22. 

24 Im Inhaltsverzeichnis (s. VI) ist der Titel allerdings auch an 
dieser Stelle wieder (vgl. obige Fußnote 2 sowie Fußnote 12) leicht 
abweichend angegeben, nämlich: „Observation on Eritrean Enviorn-
mental History: The Direct Correlation of Military Conflicts and 
Ecological Breakdown (ca. 1850-1900)". 
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error Bahre Negasi (Lord of the Sea)". An dieser Stelle 
wären einige Differenzierung wünschenswert gewesen. 
So hätte man, genau genommen, bei der Verwendung des 
Begriffs']'hC : 5? јј  (bahar nägas) zwischen dem hier 
wohl gemeinten Verständnis „Lord of the Sеa" oder „ru-
1er of the sea" als „the title and office of the governor of 
the Red Sеa coastal provinces"25 vor dem 18. Jahrhundert 
und der Bezeichnung einiger Mitglieder einer lokalen 
Dynastie (bahar nägas / tigrinisch: [na bа1 г i nägasi) 
zwischen dem 18. und 20. Jahrhundert unterscheiden 
sollen. In den weiteren Ausführungen ist es erfreulich, 
dass auf die große Hungersnot von 1888-1892 
(S. 255f.), der „zemene akahida [ziimiinä akkahida = 
Ha&i : %f1' .Ri], und deren Auswirkungen sowie dem 
Ausbruch der wohl durch die Italiener eingeschleppte 
Rinderpest, die 14\ 1hДв  (gulhay), im Jahre 1887 
(S.256f.), als Auswirkung auf historische Ereignisse, 
eingegangen wird. Die jüngsten Entwicklungen (und 
ursprünglichen Hoffnungen des Jubilars; vgl. S. 165) 
aufgreifend, setzt sich Siegfried Pausewang in seinem 
Beitrag „Eritrea: A test of legitimacy" (S. 165-172) 
kritisch mit dem verheißungsvoll verkündeten Staats-
und Demokratisierungsprozess (Nachkriegs-)Eritreas seit 
den 90er Jahren auseinander. Er kommt dabei zum 
Schluss, dass die hohen Erwartungen nicht erfüllt wurden 
und, dass „[ijt appears a tragic contradiction that the type 
of solidarity, sacrifice and discipline that was an essential 
asset for winning a war, turns out to be an even greater 
obstacle for winning peace and democracy" (S. 172). 
Nach seiner Ansicht ist der sog. Legitimitäts„test” dem-
nach gescheitert. 

Einen interessanten Beitrag zum rechtshistorischen 
Verständnis Äthiopiens liefert Heinrich Scholler in seiner 
Abhandlung „Erziihlgut und Recht — dargestellt an einem 
Vergleich afrikanisch-äthiopischer Märchen" (S. 180-
196). Auf Seite 186 listet er in prägnanter Form die, nach 
Detlef Müller, „noch in den Anfängen" befindliche For-
schung auf. Der Autor stellt dann „sachlich-methodische 
Mängel fest" (S. 181) und führt diese darauf zurück, dass 
die „Erzählgutforschung zwar interdisziplinär von Volks-
kunde, Literaturwissenschaft und Psychologie betrie-
ben", diese aber nach seiner Ansicht „in keiner Be-
ziehung zur Rechtswissenschaft steht" oder gar der 
vergleichenden Rechtslehre Niederschlag gefunden hat 
(S. 181). Dass er dann aber bei der Darstellung „Vier 
äthiopischer Erzählungen" (S. 190f.) und dem folgenden 
„Versuch einer Interpretation" (S. 192f.) sich selbst auf 
die rein deutsche Beschreibung beschränkt und sich in 
keiner Weise mit der ursprünglichen Erzählsprache Am-
harisch auseinandersetzt, überrascht einen, jedenfalls 
nach den vielversprechenden Ausführungen, sehr. Ver-
wunderlich ist ferner die Vernachlässigung der anthropo-
logischen Diskussion über die soziale Konstruktion von 

25 Sevir Chernestov, Babar näga before the 18'' century, in: 
Siegbert Uhlig (Hrsg.), Encyclopaedia Aethiopica, Volume 1 (А—C), 
Harrassowitz: Wiesbaden 2003, S. 444. 

26 Wolbert Smidt, Bahar n8.gas in the 18*' to 2О'' century, in: 
Siegbert Uhlig (Hrsg.), Encyclopaedia Aethiopica, Volume 1 (А—C), 
Harrassowitz: Wiesbaden 2003, S. 444. 

Recht und Gerechtigkeit in seiner Untersuchung von 
Gerechtigkeitsvorstellungen im Volksmärchen. Zum 
explizit laufenden Diskurs bezieht er leider keine Stel-
lung. 

Um Missverständnissen vorzubeugen, bedarf es zu 
Schollers Ausfiihrung, wonach „nur 10 % der Bevölke-
rung die Staatssprache, das Amharische, verstehen und 
der Rest dagegen andere Sprachen und Dialekte spricht" 
(S. 183) einer Verdeutlichung, um nicht einen möglichen 
falschen Eindruck der äthiopischen Gegebenheiten in 
einem Band zu hinterlassen, der sich explizit mit Athio-
pien beschäftigt. Historisch betrachtet waren es die bei-
den tragende Staatsvölker, die Atnharen und Tigriner,27 

welche die lingua franca der Reichs- bzw. Staatsgebiete 
(Amharisch und Tigrinisch) prägten. Das Amharische 
dient seit dem 14. Jahrhunderte nicht nur als Sprache des 
Hofes (altäthiopisch: lassaпä-nagus „Sprache des Kö-
nigs`; amharisch: yä-пagus gwangwa) und der Verwal-
tung, sondern entwickelte sich, jedenfalls seit der Arä 
Manilaks II., zur bedeutendste Verkehrssprache Äthio-
piens, die in nahezu allen Städten des heutigen äthiopi-
schen Staatsgebildes gesprochen wird,28 so dass 10 % 

doch eine starke Unterschätzung darstellen dürftе .29 

René Leforts vorgelegte Feldstudie „Compte-rendu 
d'une brève enquêtе  parmi des paysans du sous-kebele 
de Wäyr Amba, Nord Shoa: ,mengist` et ,gebäre`" 
(S. 108-133) über das Politikverständnis der bäuerlichen 
Gesellschaft in Wäyra Arnba [etwa 10 Kilometer nord-
östlich von Däbrä Sina in Nord-Säwa] verdeutlicht in 
anschaulicher Weise das differenzierte politische Be-
wusstsein der dort ansässigen Befragten. Mit dem Ver-
hältnis der Athiopier zur Politik, der politischen Führung 
und zum politischen System beschäftigt sich des Weite-
ren auch Stefan Brüne. In seinem Beitrag „Wachs und 
Gold. Athiopiens erprobte Kultur des Versteckens" 
(S. 67-79) setzt er sich mit der in Athiopien anzutreffen- 

27 Vgl. Eike Haberland, Altes Christentum in Süd-Äthiopien, eine 
vergessene Missionsepoche, Wiesbaden 1976, S. 1; idem, Zur Volks-
kunde der Hoch-Athiopier (Amhara und Tigray), in: Schweizerische 
Archiv für Volkskunde/Archives suisses des Traditions populaires, 59, 
1963, S. 35. Siehe ferner: I. M. Lewis, The peoples and cultures of 
Ethiopia, Proceedings of the Royal Society of London. Series B, 
Volume 194, S. 7ff. 

28 Vgl. Rainer Voigt, Amharische Literatur, in: Jacob Emmanuel 
Mabe (Hrsg.), Das Afrika Lexikon, Peter Hammer/J. B. Metzler: 
Wuppertal/Stuttgaг t Wе imar 2004 S. 36; David L. Appleyard, Am-
haric, in: Siegbert Uhlig (Hrsg.), Encyclopaedia Aethiopica, Vol. 3 
(He—N), Harrassowitz: Wiesbaden 2003, S. 232 f.; Renate Richter, 
Language Policy, in: Siegbert Uhlig (Hrsg.), Encyclopaedia Aethio-
pica, Volume 3 (He—N), Harrassowitz: Wiesbaden 2007, S. 503. 

29 Vgl. Ronny Meyer/Renate Richter, Language Use in Ethiopia 
from a Network Perspective (Schriften zur Afrikanistik, Band 7 hrsg. 
von Rainer Vossen), Frankfurt a. M. u. a. 2003, S. 24, die auf der 
Grundlage der Volkszählung von 1994 von 17,34 Millionen Mutter-
sprachlern (34,48 %) ausgehen. Die Redaktion der Encyclopaedia 
Aethiopica geht — wohl auf der gleichen Erhebung basierend — von 
33 % aus. Siehe Red., Ethiopia, in: Siegbert Uhlig (Hrsg.), Encyclo-
paedia Aethiopica, Volume 2 (D—Ha), Harrassowitz: Wiesbaden 2005, 
S. 393. Vgl. in jüngster Vergangenheit auch Anbessa Teferra/Grover 
Hudson, Essentials of Amharic (Afrikawissenschaftliche Lehrbücher, 
Band 18), Köln 2007, S. 17 (Tabelle) sowie S. 21 ff. 
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den Form ambivalenter Kommunikation auseinander und 
deutet an, dass dieses Phänomen auf unterentwickelter 
demokratischen Kultur beruht (u. a. S. 76). Die „Tendenz 
zum Politisieren in geschlossenen Zirkeln" und ,,[d]ie 
poetische Verschlüsselung von Dissens" gilt nach seiner 
Ansicht „als charakteristisches Kennzeichen" der äthio-
pischen Landeskultur. (S.68). „Sinnfällig wird das 
auch im Bereich der Poesie [...] in d[er] Alltagskommu-
nikation". [...] Bei diesem als Wachs und Gold [(l9'' : 
WСф  — säm-anna wärq] bekannten Reimen handelt es 
sich in der Regel um Verspaare, deren Doppeldeutigkeit 
und Ambivalenz sich nur fdr Eingeweihte erschließt. [...] 
Ein auf den ersten Blick unverfänglicher, herrschaftliche 
Kommunikationsgebote wahrende Höflichkeit (Wachs) 
erhält durch eine nur geringfdgig veränderte Betonung 
eine zweite, immer mitgedachte, aber niemals offen aus-
gesprochene Bedeutung (Gold)."30 (5.69). Wie Rainer 
Voigt bereits an anderer Stelle zutreffend verdeutlichte, 
besteht die Ambiguität als solche nur für Außenstehende. 
Der Einheimische empfindet nichts Doppeldeutiges bei 
sog. ,Anspielungen`.31 Zur Darstellung hat Stefan Brünе  
zwei Beispiele aufgeführt, nämlich: 

„Ya-min tiqem talla ya-min tiquer tajji. 
Tallat sishanu buna andargaw enji." 

[= Yä-man tagam ti lla [,] yä-man tagam täg i32 / 

fТ' : 'Р  90 : r": ?9'v): 'Р  90 : 	.. 
Tälat[-an33] s-isännu bunna adragäw an*i / 

m" •[3] : ' L?г  : (l-g: 	С  iа  : ?'L a ::] 
sowie 

„Ennanta makuannetotch ba-min wat balatchu? 
Ennam ba-shurwatchen ennantam bassatchu" 

[= annantä mäk"anantocc bä-man wät bällaccahu? / 
?, ф : 00 У  я': пТ " : WT :f" U-9 

anna-mr bii-surwaccan annantä-mm basacahu / 
iF►  9* : п?S CР  3 : ?.S3d9' : П)" 1lр  ::] 

Vor allem an dieser interessanten Stelle drängt sich die 
Frage auf, weshalb man sich weder der im Fachkreis 
etablierten Umschrift bedient hat, noch das äthiopische 
Fidäl-Alphabet zur Darstellung heranzog. Der textliche 
Gehalt erschließt sich wohl nur fair  den ohnehin mit der 

Fußnote 3: „Dieses Bild entstammt der Arbeitswelt des Gold-
schmieds, der eine Lehmform brennt, deren wachsgefüllte Hohlräume 
er auskratzt, um sie anschließend mit flüssigem Gold zu füllen." Vgl. 
Donald N. Levine, Wax & Gold: Tradition and Innovation in Ethio-
pian Culture, Chicago/London: The University of Chicago Press 1965, 
S. 5. 

3i Rainer Voigt, Bespr. von Birgit Mattausch, Die Kunst der Am-
biguität — Indirekte Kommunikation im historischen Äthiopien und 
den Gäbrä-Hanna-Anekdoten (Äthiopische Forschungen, 67), Wiesba-
den: Harrassowitz 2006, in: Aethiopica 10, Harrassowitz: Wiesbaden 
2007, S. 284ff. (siehe S. 287). 

32 Eigentlich „m (tägg)", des Reimverses wegen hier aber, in 
Konkordanz zu A3-. mit auslautendem i-Vokal; täggi kann aber auch 
als tigrinische Form aufgefasst werden. 

з * An dieser Stelle der Syntax wäre eigentlich der Akkusativmar-
ker „-an"/„i” zu setzen. 

34 Des Gleichklangs wegen wird auch heute noch anstatt 
hR C1Ф  : h3&" (,,... adragäw angi") die spätere Ausdrucksform 

„ ..hС im : 5m. : P.ry&" (,,... argäw näw angi") verwendet. 

amharischen Sprache Vertrauten — wenn auch mit einiger 
Phantasie, selbst fair geschulte Athiopisten — letztlich 
mittelbar unter zur Hilfenahme der freien deutschen 
Übersetzung (S. 69)*s 

„Was ist der Nutzen von talla, 
was ist der Nutzen 

von tajji. 
Wenn du einen Feind verabschiedest, 

serviere 
ihm Kaffee." 

[= Was ist der Nutzen von tälla (Hirsebier), 
was ist der Nutzen von (й  (Honigwein). 
Wenn man36 einen Feind verabschiedet, 

macht (im Sinne von „serviert") man Kaffee.] 

sowie 
(S. 70) 

„Welche Soße, meine Herren, fand sich auf ihrem Teller? 
Wir hatten Erbsen und Sie aßen Fisch." 

[= Ihr noblen Herren, mit welcher Soße habt Ihr gegessen? 
Wir mit unserem saro und Ihr mit Eurem Fisch.] 

Der Zweck der Reimbeispiele, das Nachvollziehen der 
sprachlichen Finesse, wird damit nicht genüge getan. 
Denn erst durch den Austausch der Phrasen im ersten 
Beispiel 

( ' : 	с  iа  (bunna adragäw) 
„ihm [dem Feind] Kaffee machen" 

[Wachs] 
zum (vom Hauptverb пт  — bitnniinii abgeleitet) idioma- 

tischen Ausdruck 
(Ю  : hУС lm• (bunn adargäw) 

„ihn [den Feind] in Asche zersetzen" 
[Gold] 

und im zweiten Beispiel 

?.«"н  9' : пA*1 W (annantä-m bä-asa-ccahu) 
„Ihr mit Eurem Fisch" 

[Wachs] 
zur Form des Verbs „basä" („schlecht") 

?, н  9* : 'ltt о- (annantä-m basaccahu) 
„Ihr seid schlimmer geworden" 

[Gold] 

ist der Wortwitz nachvollziehbar. 
In einem abschließenden Resümee lässt sich feststel-

len, dass sich in dem Band zahlreiche Diskussionsanre-
gungen finden lassen und man sich bemüht hat, das weite 
Spektrum von Bairu Talas Forschungsinteresse abzude-
cken. Es wäre aber zu wünschen gewesen, wenn man 
acht- und sorgsamer in der redaktionellen Arbeit gewe-
sen wäre. Leider wurde die in der äthiopistischen For- 

So könnte man bei der hier vorgelegten Umschreibung von 
„sishanu” auch irrig s-isänu („während sie urinieren") anstatt richti-
gerweise s-isännu („was ist der Nutzen") interpretieren. 

36 Die amharische Verbalform steht in der 3. Person Plural und ist 
in diesem Kontext als Höflichkeits-/Respektsform der 2. Person Singu-
lar zu interpretieren. In der deutschen Wiedergabe ist daher „Sie", ggf. 
auch „man", die korrekte Übersetzung. Vgl. u. a. Wolf Leslau, Refer-
ence Grammar of Amharic, Harrassowitz: Wiesbaden 1995, S. 287. 

30 
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schung sonst übliche Form nicht gewahrt, was nicht nur 
eine uneinheitliche Umschrift betrifft, sondern auch un-
stimmige, teilweise unvollständige oder gar fehlerhafte 
Literaturangaben einschließt. 
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